Review BRANDRENALIN www.HIPHOP.ch

Gäbe es bei der Slangnacht einen Preis für die fleissigste Rap-Crew, Brandhärd hätte ihn auf sicher. Alleine in den letzten zwölf Monaten brachten Fetch, Mr. Fierce und Johnny Holiday zwei Alben heraus. Im Sommer erschien unter dem Titel „Meme Sang“ eine wirklich dope LP-Collaboration mit dem farbigen MC Mamoney. Nun, mitten im nebligen Herbst, liefern uns die Basler schon wieder über eine Stunde frischer Musik. Das Cover - ein schreiender Mann mit Megaphon ist abgebildet - suggeriert Energie, Power Adrenalin. Genau das richtige für die dunkle Jahreszeit. Ob der Energiedrink „Brandrenalin“ wirklich Flügel verleiht und einem Temperaturen um den Gefrierpunkt vergessen lässt, erfahrt ihr hier: 
Mit dem eher nachdenklichen Track„Träne in de Auge“ wird das Album nicht ganz erwartungsgemäss eingeläutet. Obwohl Brandhärd der Melancholie nie abgeneigt war, verbanden sie ihren Weltschmerz fast immer mit pumpenden Beats. Der Opener auf ihrem neusten Album wird jedoch von sanften, ruhigen Klängen begleitet und auch Fetch rappt für einmal nicht mit der von ihm gewohnten, fast schon überbordenden Emotionalität in der Stimme. Ein sehr stimmiger Einstieg ist ihnen damit gelungen. 
Mit der Harmonie ist es danach jedoch vorbei. In gewohnter Brandhärd-Manier werden gröbere Geschützen an Beats aufgefahren die mit Sicherheit jede Konzertcrowd zum Kochen bringen werden. Trotzdem bleibt die Palette an Themen und Einflüssen in textlicher und beattechnischer Hinsicht riesig. Bestes Beispiel ist der Track „Gläser in d’Luft“ - basierend auf einem herrlichen Trompetenloop - der einem in eine düstere Kneipe irgendwo ins spanische Hinterland mitnimmt. Fetch und die Deliquent Habits rappen dann auch über eine verzechte Nacht mit tragischem Ausgang - für mich das absolute Highlight auf „Brandrenalin“. Überraschend ist, dass es auch einige Synthesizer-Beats aufs Album geschafft haben. Jedenfalls macht Fetch auch über Gangsta-Beats eine gute Figur ohne dabei Tiefgang vermissen zu lassen. Mir gefällt diese neue Facette von Brandhärd. Vielen Fans werden die eher harten Tracks jedoch ein Dorn im Auge sein. 
Als Gegenstück dazu zeigt sich der MC auf Tracks wie „Nur mir drey“ oder „Kleine Prinz“ von seiner ganz zahmen Seite. Er rappt über seinen kleinen Sohn, der erst kürzlich das Licht der Welt erblickt hat. Es ist schön, dem frischgebackenen Papa dabei zuzuhören. Die allesamt überzeugenden Features und typische Brandhärdtracks, die sich um Zusammenhalt, Basel oder ihre Crew drehen, runden das Album ab. 
Somit sollte wirklich für alle Rapliebhaber etwas auf „Brandrenalin“ zu finden sein. Die Beats sind noch abwechslungsreicher, die Texte noch kreativer als auf den letzen Alben. Trotzdem bleiben sie sich treu und ziehen ihr Ding auch nach 10 Jahren im Biz immer noch so durch wie am Anfang. Gegen „Brandrenalin“ können Red Bull und Konsorten einpacken, wenn die pumpenden Beats und die emotionalen Lyrics durch meine Kopfhörer schallen, vergesse ich sogar Temperaturen unter dem Nullpunkt. 
